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des Kenſchen
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Vorrede.
cllerheiligſter GOtt, allerhochſtes und allervollkom Ar:
J enſtes Weſen du hatteſt uns nach deinem Bilde

Vmin vollkommener Erkanntniß unſers Verſtandes,
t9 os willens, wie auch in der Unſterblichkeitvund in vollkommener Gerechtigkeit und geiligkeit

“ueunſers Leibes erſchaffen. Aber leider! ſolches herrliche Rlei— 4

nod haben wir in unſern gefallenen StammSEltern verloh—
ren, wir mantgeln des Ruhmes, den wir vor dir haben ſol—
ten, und muſſen uns ſchamen. Denn die naturliche Ver
derbniß, in weicher wir empfangen und gebohren ſind, iſt
unbeſchreiblich groß, und wir konnen uns ſelbſt nicht helffen.
Ep, darum mache du ſelbſt uns zu neuen Creaturen, bekehre
uns HErr, ſo werden wir bekehret, hiff uns, ſo wird uns

tieholffen! Amen.
WBan Chriſto geliebteſte Zuhörer! Freylich iſt der Menſch nach
euj dem klaglichen SundenFall ſo ſehr verderbet, daß er alle geiſtJ

Ache araffterund alles Vermogen zu ſeiner Bekehrung verlohren
hat. Dienen venulz beſtätigen vjele heilige Manner GOttes in der—S

ſpricht: Der hErr ſchauer vom Himmel auf der Menſchen pſalm
heiligen Schrint, unter welchen der geeroute Prophet David alſo

Kinder, daß er ſehe, ob jemand klug ſey, und nach GOtt 1a.2.3
ſrage. Aber ſie ſind alle abgewichen, und alleſammt un—
tuchtig, da iſt keiner der Gutes thue, auch nicht einer. Der
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4 wrt dol( doallein weiſe, allmachtige und allgutige Schopffer hat alle ſeine Ge
ſchopffe, die er binnen ſechs Tagen hervorgebracht, und folglich
auch den Menſchen, gut erſchaffen. Moſes der alleralteſte und
gottlicheGzeſchicht-Schreiber leget hiervon ein unverwerfliches Zeug

fen.x, niß ab, wenn er ſpricht: Und GOtt ſahe an alles, was er ge—
Zr. macht hatte, und ſiehe da, es war ſehr ctut. Es war nehm—

lich alles nach dem gottlichen Sinne erſchaffen, auch der Menſch
ſelbſt kam in ſeiner innerlichen und auſſerlichen Beſchaffenheit da
mahls mit dem Willen GOttes vollkommen uberein, wie konnte
es anders ſeyn, als daß alles ſehr gut ſeyn muſte?

Siehet aber der allweiſe Schopffer die vernunfftigen Crea
turen nach dem SundenFaut an, ſo iſt bey denſelben nicht alles
mehr ſehr gut, da muß David eine gantz andere Sprache fuhren:
Der SErr ſchauet vom himmel auf der Menſchen Kinder,
daß er ſehe, ob jemand klutz ſey und nach GMtt frage. Der
Konig David ſtellet uns den allmachtigen Schopffer auf eine
menſchliche Weiſe lebhafft vor, eben als ſey GOtt, wie wir Men
ſchen, mit leiblichen endlichen Augen verſehen, eben als wohne er
als ein Konig in der Hohe im SternHimmel, in einem erhabenen
Koniglichen Pallaſte, und ſahe auf das niedrige herunter auf die
Menſchen, ſo auf Erden wohnen; da doch GOtt ein Geiſt iſt, wel
cher allwiſſend, auch allgegenwartig, und durch den Himmel ſeine
gottliche Majeſtat und Herrlichkeit bezeichnet wird.

Heiſſet es von uns Menſchen: Was das Auge ſiehet, alau
bet das Hertze; ſo wird durch. das Anſchauen GOttes deſſelhen

Ebr.4, untrugliche Erkanntniß und genaue Einſicht angezeiget, weil keine
13. Creatur vor ihm unſichtbar iſt, alles aber. bloß und entdecket vor

Plalm.7, ſeinen Augen, und da er Hertzen und Nieren prufet. Dieſer all
1o. weeiſe GOtt verſtehet auf das genaueſte, wie die Menſchen in in

ren Hertzen geſinnet ſeyn, ob jemand klug ſey, und nach GOT
frage. GoOtt will, daß die Menſchen die anerſchaffenen Kraffte
ihres Verſtandes und Willens, wie auch die geſchenckten geiſtli
ehen GnadenKraffte zu GOttes Ehren und ihrer Wohlfahrt an
wenden ſollen. Aber wie findet er ſie? Antwort: Sie ſind alle
abgewichen und alleſammt untuchtig; da iſt keiner, der Gutes

thue,



ve doc an
thue, auch nicht einer. Die Verderbniß der Menſchen iſt allgeſ ſ d in ihren StammEltern alle von GOtt abgewichen, I

J

mein: ie inund von ihrem Anbe d EScchopffer abgefallen Sietungswur igend gefallenen Adam das gottliche Ebenbild, u
haben alleſammt in emvollkommene Weißheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit verlohren, D

il Guten untuchtig, und dagegen zu allen Boſen J

und ſind zu a engeneigt, ſo gar, daß unter allen Adams-Kindern nicht ein eintziger
»4 das Verwmogen hatte Gutes zu thun. Und

gefunden wird, derob wohl dieſem alſoe ſo hat dennoch die vernunfftige und unſterb—
liche Seele des Menſchen das Vermogen des Verſtandes und des
freyen Willens. Nun was unter dieſem freyen Willen der See
len zu verſtehen: ſolches lehret uns unſere Augſpurgiſche Confeßion
im 18. Artickel. Dieſe Gottgeheiliate Morgenſtunde iſt darzu be

ttlichem Beyſtande mit mehrern davon
ſtimmet, daß wir rnter gotinchhandeln wollen. Unſer naturliches Vermogen iſt dazu nicht zu
tanglich, darum wollen wir uns die geiſtlichen Gnaden-Kraffte
von oben herab darzu erbitten in einem Glaubens vollen und an

Text: Der achtaebende Artickel der Augſpurgiſchen

Confeßion vom freyen Willen:
Monm freven Willen wild aelehret, daß der Menſch etli
V chermaßen kihen freyrnillen habe, auſſerlich ehrbar
zu leben, und zir wehlen unter denen Dingen, ſo die Ver

A Anade, hulſfe und Wurckung
nunfft begreifft. ader v νdes cheiligen Geiſtes, vermart der Menſch nicht GOtt gefai

lig n werden
et hertzlich zu furchten, oder zu qlauben,

ot Angebobene öſe Luſt aus dem ehertzen zu werffen;
oder eſondern ſolches. geſthicht durch den Heiligen Geiſt, welcher
durch GOttes Wort gegeben wird. Denn Paulus ſpricht: 1. Cor. 2
Der naturliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte GOt 14.

man erkennen mocte, daß hierinn keine
t u d damites. n 58.Neuigkeit gelehret werde, ſo ſind das die klaren Worte Au—

Millon. wie iernund hierbev geſchrieben,
zuaſtini vom freyen



agt

nt hoc da
aus dem Buch Hypagnoſticon: Wir bekennen, daß in allen
Menſchen ein freyer Wille iſt, denn ſie haben ſe alle natur—
lichen angebohrnen Verſtand und Vernunfft;, nicht daß ſie
etwas vermogen mit GOTT zu handein, als: GOtt von
Hertzen zu lieben, zu furchten, ſondern allein in auſſerlichen
Wercken dieſes Lebens haben ſie Freyheit Gutes oder Boſes
zu wehlen: Gut meyn ich, das die Natur vermag, als: auf
dem Acker zu arbeiten oder nicht, zu eſſen, zu trincken, zu ei—
nem Freunde zu gehen oder nicht, ein Kleid an,oder auszu
thun, zu bauen, ein Weib zu nehmen, ein handwerck zu trei
ben, und dergleichen etwas nutzliches und gutes zu thun,
welches alles doch ohne GOtt nicht, noch beſtehet, ſondern
alles aus ihm und durch chn iſt. Dagenen kan der Menſch
auch Boſes aus eigener Wahl furnehmen, als fur einem
Abgott niederzuknien, einen Todſchlag zu thun, tc.

Hiſtoriſche Anzeige von den Urſachen dieſes
Artickels.

Oicht aus einer, Andachtige in dem SErrn, ſondern aus
7 mehrern Urſachen, ſind unſere gottſelige Bekenuer des Cvan
gelii bewogen worden, dieſen achtzehenden Artickel vom freyen
Willen in der Auaſpurgiſchen: Creon ſchrifftlich zu verfaſſen.
Denn uber dieſe Lehre war zwirchen den Unſerigen und denen

L.

Ê

Pabſtlern am meiſten geſtritten worden. Die Romiſche Kirche,
welche unter dem Pabſt krancket, iſt zwar in allen Theilen der
Chriſtlichen Lehre verderbet und ſchandlich verwirret; jedoch hat
derjenige Theil, welcher von der heilbringenden Gnade GOttes,
zund von der Beſchaffenheit des freyen Willens, und deſſelben
Krafften handelt, eine ſolche abſcheuliche Verderbniß erlitten, daß
wir daraus die Kenneichen des geiſtlichen Babels augenſcheinlich
erkennen konnen. Zur eit der heilſamen Reformation hatte

dier d ſ Lh d böh ß



Dt do( da 7von denen Pabſtlern der Irrthumer der Stoiker und Manichaer
falſchlich beſchuldiget. Die Stoiker, eine Seete der heydniſchen
Weltweiſen, ſagten: Es geſchehe alles nothwendig, und konne
nicht anders geſchehen, als es geſchicht; Die Manichaer, etne
Secte der Ketzer, ſo im dritten Jahrhundert geſchwarmet, gaben
vor: Die Menſchen muſten deswegen nothwendig Boſes thun,
weil ihnen von einem boſen Gott, etwas boſes zugleich mit ſey
anerſchaffen worden. Wer ſiehet nicht, daß durch ſolche irrige

Lehren alle Freyheit des Willens gantzlich aufgehoben werde?
Hatten unſere theureſte Vorfahren auch graulicher konnen verla—

ſtert werden?Demnach war die Abſicht der gottſeligen Bekenner in die

ſem Artickel, theils, daß ſie die ſchandlichen Laſterungen ihrer Fein
de durch einen grundlichen Vortrag dieſer Lehre widerlegen; theils
die falſchen Meynungen und Irrthumer verwerffen; theils auch,

daß ſie ſich dadurch von Ketzern und Jrrglaubigen abſondern und
unterſcheiden mochten. Weil nun dieſe Lehre vom freyen Willen
in die Lehre von der Bekehrung ihren Einfluß hat, ſo wollen wir
aus dem vorgeleſenen Artickel der Augſpurgiſchen Confehion vor

ſtellen:
Die Lehre vom freyen Willen des Menſchen im

Weicke der Bekehrung.
222

Ebir ſehen
1. auf des freyen Willens naturliche Beſchaffenheit,
u. auf deſſelben geiſtliche Bekebrungs. Untuchtigkeit.

 Abhandlung.Andãchtiue Freunde GOttes, unſer Vortrag iſt von der auf
 ſerſten Wichtigkeit. Und weil die Kirchen-Geſchichte vom
dritten Jahrhundert an, da die Griechiſchen Vater der erſten Kir
che von der Gnade und dem freyen Willen in allzuweitlaufftigen
VPerſtande und ohne ſattſamen Grund geſchrieben haben, bezeu

gen,

ee e———



8 wt )o( 160gen, daß der Mißverſtand dieſer Lehre auch in folgenden Zeiten zu
vielen Jrrthumern Anlaß gegeben, ja, daß ſie die Grundſtutze ſey,
auf welcher das gantze Pabſtthum beruhet: ſo ſehen wir uns ge—
nothiget, unſere Begriffe genau zu beſtimmen, und uns an den ſi
chern Leit-Faden der heiligen Schrifft zu halten, damit wir nicht
weder zur Rechten noch zur Lincken ausſchweiffen. Es iſt aber
allhier der Menſch, wie er aus Leib und Seele beſtehet, unſer Au—
genmerck. Die Seele hat als ein Geiſt das Vermogen des Ver
ſtandes und des freyen Willens. So naturlich und weſentlich
nun der Seele der Verſtand eigen iſt: eben ſo naturlich und we—

ſatich ſt chd ſib d f Will Wlit eien ieigeni au) ere en er reye ie. o emannem Geiſte den freyen Willen nehmen, ſo wurde man ihm ſein
m/ Weſen rauben. Gewiß men wurde dor Sonne am Mittageni das helle Licht ſtreitig machen, wenn man eine ſolche Wahrheit,
m welche in der Natur ſelbſt gegrundet iſt, laugnen wolte, indem

GOtt einen vernunfftigen Menſchen geſchaffen, welchen er von
den unvernunfftigen Thieren will unterſchieden wiſſen, und wenn

I auch der Menſch mit dem Ebenbilde GOttes nie gepranget hatte.

J

Es iſt hierbey nothig, daß wir nach dem Vermogen des
freyen Willens fragen. Wir konnen hieraüf aus der Errahruna

l

III

antworten, daß ſich es auſſere im Wollen und nicht Wollen, im̃
Verlangen und Verabſcheuen, im Wehlen. und im- Werwerffen,

2n im Billigen, und Mißbilligen und ſonweiter.die gottſeligen Bekenner der Augſurgiſchen Cſulen geren

wenn ſie ſagen: Vom frepyen Wilten wird gelehrt, daß der
Wenſch ertlichermaßen einen freyen Willen habe. Sie verIu ſtehen durch den Willen eine vernunfftige Begierde nach einer
gutſcheinenden Sache; durch die Freyheit aber, ein Vermogen
der Seele, etwas zu wollen, und nicht zu wollen, in ſo ferne es
von dem Verſtande gut vder boſe iſt vorgeſtellet worden Wel

i ches Vermogen frey und ungezwungen iſt. Ob wohl alle natur
n liche Kraffte der Seelen nach dem Fall ſehr geſchwachet und ver

un mindert worden ſind.mi J Der Nahme des freyen Willens wird. awar in der veiligen
M Schrifft nicht geleſen, es iſt aber derſelbe der Sache und Junholt

nach
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Dt doc kcu
a— ch darinne befindlich und wird eecua, eme Nuacht oder Frey1.
naheit des eittenen Willens genennet. Hierher gehoret der Ort
eben dieſes Apoſtels an den Philemon v. 14. Aber ohne deinem
Willen wolte ich nichts thun, auf daß dein Gutes nicht

8 het ſondern freywillitz. Jngleichen auch die
werde gen t igSli lcher Petrus zu Anania ſprach: Hatteſt du doch Ap. Geſ.

Jn 4.te e, in weden Acker wohl mogen behalten, da du ihn hatteſt, und da
er verkaufft war, war es auch in deiner Gewalt. Ananias
hatte ſeinen freyen Willen, ob er das erlangte Kauff-Geld zum

Allmoſen anwenden wolte, oder nicht.
Die Freyheit aber des Willens handelt allezeit aus einem

gewiſſen Grunde. Wo ſuchen wir aber den Grund des freyen
Willens? Unſere theureſte Bekenner und gelehrte Verfaſſer der
Augſpurgiſchen Confeßion, welche der Sache recht nachgedacht,
und ſelbige wohl uberleget haben, behaupten, daß der Verſtand
die Wurtzel ſey, von welcher die Kreyheit des Willens herſtam
me, und diejenige Quelle, aus welcher ſie flieſſet, wenn ſie lehren,
daß der Menſch etlichermaßen einen freyen Willen habe,auſ
ſerlich ehrbar zu leben, und zu wehlen unter den Dingen, ſo
die Vernunfft begreifft. Wir konnen aber mit unſerer Ver—
nunfft nicht weiter ſehen, als der Creiß gehet, den die Unvollkom—
menheiten unſers Lebens um uns herumgezogen haben.

Je wichüger nun eine Lehre iſt, je mehr Vorſichtigkeit wird
erfordert, ſolche ordentlich und grundlich abzuhandeln. Aus die—
ſer Abſicht beſtimmen unſere gottielige Vorfahren die Grantzen
und Schrancken, in welchen die Natur, und in welchen die Gna
de laufft. Sie ſagen von dem naturlichen frehen Willen, daß
ſich ſeine naturlichen Kraffte weiter nicht erſtrecken, als die natur
lichen Kruffte. dan  xVernunfft reichen. Und damit ſie den Ver
dacht einer. neuen Lehle von ſich ablehnen mochten, ſo beſtatigen
ſie ihren Vortrag mit einer Stelle aus einem alten KirchenLehrer
Auguſtino, und zwar aus deſſelben Buche Hypognoſtieon: Wir
betennen, daß in allen Menſchen ein freyer Wille iſt, denn
ſie haben je alle naturlichen angebohrnen Verſtand und

Vernunfft. B Rechi

Cor t 1

22.* at,



t hdoc ſe*k1Aul Recht alſo: Die naturlichen Kraffte des freyen Willens
J

reeichen nicht weiter, als die Grund-Wahrheiten gehen, welche
J GOtt durch die Natur in unſere Hertzen geſchrieben hat. Sol

che GrundWahrheiten ſind: GOtt iſt feyerlich zu verehren.
1

Niemand iſt zu beleidigen; Was wir wollen, daß uns die
Leute thun ſollen, das ſollen wir ihnen auch thunz Einem

1

ſi jeden ſoll man das Seinige geben u. ſ. w. Aus dieſen Grund
lin fatzen entſtehet das Vermogen den Unterſcheid der Tugenden und

der Laſter zu erkennen, wie auch die Nutzbarkeit und Billigkeit der
J

jr aus denen Laſtern entſpringet einzufl WelcheTugenden; hingegen auch das Unrecht und die Schadlichkeit, ſo

eyen. s dem naturli—chen Menſchen ins Werck zu richten moalich iſt. Sind nicht die
weiſen geitehrte um ehrbare chenderr in altern ·Zuirorr ſo

J rvvht unter denen Griechen, als Romern davon Zeuge, welche mit ihren

eu Schrifften ven auſſerlichen Tugenden und Laſtern genugſam dar
gethan, was die Natur-Kraffte auszur chten vermogend, deren
Bucher und weiſe Spruche noch ubrig und in groſſer Menge auf
uns kommen ſind? Unſere Augſpurgiſche Conteßion ſpricht demA nach mit autem Bedacht: Der Menſch hat einen freyen Wil
len auſſerlich ehrbar zu leben.

—E I Der Mienſch hat ein Vermogen aus dem Lichte der NaturAul ju erkennen, daß ein einiaer unendlicher GOtt ſeh. Dieſen Satz
veſtarcker Baulus alſo  Henn hanr man11 daß G0Ott ſey,iſt ihnen offenbar: Denn GOtt har es ihnen offenbahret,

lI

ü

Der Apoſtel redet in ſeiner Sprache gar betrachtlich: Das, was
don GOtt erkannt wird, und auch kan erkannt werden, iſt in ihj. nehmlich durch eingepflantzte und angebohrne Erkanntniß

lom. , offenbahr, daß, ſo bald der Menſchetwas von dem Darſeyn GOt
19. tees gehoret, er ſo fort ohne Widerſpruch demſelben beypflichten

muß. Der Menſch urtheilet demnach, wie billig es ſey, daß die
ſer unendliche Majeſtatiſche GOtt auch feyerlich verehret werde.

e.r, 21- Paulus beſtrafft deswegen die Heyden: Dieweil ſie wuſten,
her 24. daß ein GOtt iſt, und haben ihn nicht gepreiſet als einen

14* GoOrt, noch ggedancker; ſondern ſind in ihrem Titpren eitel
worden Darum hat ſie GOtt auch drhin gegeben in

J
ihrer



Dt doc dar
ihrer hertzen Geluſte. So weit nun dieſe angebohrne naturlt—
che Erkanntniß GOttes gehet: eben ſo weit reichen auch die Kraff—
te des freyen Willens in dem naturlichen Meuſchen, daß er auch
in geiſtlichen Dingen thun konne, was zum auſſerlichen Wercke
des Gottesdienſtes gehoret. Er kan in die Kirche gehen, und auch
zu Hauſe bleiben; er kan GOttes Wort auſſerlich horen, und nicht
horen; er kan ſingen und nicht ſingen; beten und nicht beten; er
kan auſſerlich zum Tiſch des HErrn gehen, und es auch unterlaf—
ſen. Wir erfahren dieſes taglich, daß es auch von gottloſen Men
ſchen geſchehen konne, ehe ſie noch erleuchtet und bekehret worden.

Jn vurgerlichen Dingen, die unſere leibliche Wohlfarth
anbetreffen, verhalt ſichs auch alſo: Der Menſch hat ein Vermo—
gen zu erkennen, daß in der menſchlichen Geſellſchafft viele Unord
nung, Zerrutiung und Unruhe entſtehen muſſe, wenn keine Obrig
keit ware. Eben ſo weit erſtrecket ſich auch die Freyheit des Wil
lens, er kan ein obrigkeitlich Amt fuhren, oder nicht; er kan ſei—
nem eigenen Hauſe kluglich vorſtehen; er kan Kinder erziehen, ſeine
Knechte regieren, oder nicht. Der Menſch kan von Natur einſe
hen daß im HausStande ſich viele Schanden und Laſter verof
fenbahren wurden wemn man den von GOtt geſtiffteten Eheſtand
verachten wolle: ſo hat er auch in dieſem Falle ſeinen freyen Wil
len in, oder auſſer der Ehe zu leben, welches unſere Augſpurgiſche
Confeßion auch einraumet und Paulus ausdrucklich bezeuget,
wenn er von demjenigen ſaget, welcher beſehleußt ſeine Toch 1. Cor.7,
ter, ſo eine Jungfrau iſt, im jungfraulichen ledigen Stande
bleiben zu laſſen, er ungezwungen ſey, und habe ſeinen

freyen Willen.Der Mentſch ertennet mit ſeinem naturlichen Verſtande

ferner daß, wenil i Acckker ſeine Fruchte bringen ſolle, er muſſe

ger oder Dirſtſtillen wolle, er eſſen und trincken muſſe; oder, wenn
gearbeĩtet und gebauer werden? er weiß, daß, wenn er ſeinen Hun

J

er ſeinen Leib vor Froſt und Hitze bewahren wolle, er ſich der Klei
der bedienen muſſe; oder, wenn er ſich ehrlich nahren wolle, er
muſſe geſchickt ſeyn ſein Brod zu verdienen, eine Kunſt, oder ein
Handwerck zu treiben. Hier hat der Menſch hach dem Zeugniß

B 2 unſe

37.
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unſerer Augſpurgiſchen Confeßion eben ſo viel Vermogen und Frey
heit ſeines Willens Gutes, oder Boſes zu wehlen.

Es iſt dieſes alles aber nicht dahin zu verſtehen, als habe
der Menſch von GOtt die Erlaubniß die Freyheit ſeines Willens
zu mißbrauchen, wider das Geſetz der Natur, oder Offenbahrung
zu handeln, und Boſes zu thun, wie Nebucadnezar ſeinen freyen

Daniel, Willen gemißbrauchet hat: Er tödtete, wen er wolte erſchlugt
19. wen er wolte, er erhohete, wen er wolte, er demuthigte,

Sirach 15, wen er wolte. Denn GOtt heiſſet niemand gottloß ſeyn,
21. und erlaubet niemand zu ſunditzen. Einen ſolchen Mißbrauch

kaſſet der gerechte GOtt nicht ungeſtrafft. Als dort der Prophet
Jeremias in den Handen ieiner veinde war, und ſie mit ihm maJer. 26, chen konnten, was ſie wollen, ſpkach er gu wnen: Siehr, teth vin

14.15. in euren chanden, ihr mogets machen mit mir, wie es euch
recht und czut duncket. Doch ſolt ihr wiſſen, roo ihr mich
toödtet, ſo werdet ihr unſchulditt Blut laden auf euch ſeibſt,
auf dieſe Stadt und ihre Einwohner.

14
ue Unſere gottſelige Bekenner haben anbey dieſe Anmerckung

gemacht, daß auch das Vermogen, aus uaturlichen Krafften auſ
Ie jerlich etwas gutes zu thun, von GOtt ſey. Denn GOtt iſt der

Schopffer der Natur, und Geber auch der naturlichen Kraffte.
Rom. x, Paulus bezeuget es: Von ibm, und durch ihn, und in ihm

36. uind alle Dinge. Da aber die Erfahrung lehret, daß der Menſch
die naturlichen Kraffte offters zum Boſen anwendet, wenn er
Mard und Todſchlag begehet, Dieberey, Ehebruch und HurereyJ treibet, und andere Sunden und Laſter verubet: ſo hat er dennoch

auch ein Vermogen ſich von den groben Ausbruchen der Schan
den und Laſter zu enthalten, und ſich der auſſerlichen Tugend und.
Sittſamkeit zu befleißigen, wie an den Exempeln der ehrbaren.

J Henyden gleichfalls zu erſehen. Was aber die innerlichen Nei
uſ gungen des Hertzens zur Sunde und Laſtern anbetrifft, die in der

menſchlichen Natur tieff eingewurtzelt: ſo ſtehet es nicht in denn J naturlichen Krafften des Menſchen ſolche zu dampffen, wider ſie
zu kampffen, und ſie zu uberwinden. Daßraber. der freye Wille

n. des

2
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nt docdes Menſchen zur Bekehrung gantz untuchtig und unvermogend

ſey: ein ſolches ſoll im

Zweytem Theile
erwieſen werden.

s iſt die Frage, ob ein Menſch, welcher noch nicht bekehret,
G noch nicht wiedergebohren, aus ſeinen naturuichen Krafften in
tauter geiſtlichen Dingen, welche zur Seligkeit gehoren, erkennen
konne, was gut, und was boſe ſey, und ob der Wille aus natur
lichen Vermogen das Gute konne erwehlen, und das Boſe ver
werffen? Es wird gefragt, ob ein Menſch, der ein Unchriſte iſt,
und der erſt zur Kirche ſoll beruffen und verſammlet werden, ſo
viel naturliche Kraffte der Seelen habe, daß er ſich zu der Gnade
GoOttes zubereiten, die angebotene Gnade GOttes ergreiffen, und
ſich dieſelbige zueignen konne? oder, ob der unwiedergebohrne
Menſch nur im geringſten aus ſeinen Krafften etwas zu ſeiner Be

kehrung beyzutragen vermogend ſey?
Solte die Secte der Pelagianer im funfften Jahrhundert,

derer unſere Augſpurgiſche Comeßion gedencket, und ſie verdam
met, antworten: ſo wurden ſie iagen, daß der unbekehrte Menſch
ohne dem Heiligen Geiſt, durch die naturliche Kraffte gantz allein
GoOtt konne uber alles lieben, und ſeine Gebote halten; und daß
der Menſch nicht durch v.nriſtum Vergebung der Sunden erlange
und gerechtfertiget werde, ſondern durch ſtine eigene naturliche

Wercke.Solten wir die Papiſten fragen, ſo wurden ſie antworten,

der Menſchwenn er iuch gleich ein Heyde iſt, konne aus ſeinen
eigenen naturlichen rareren. alles hernehmen, ſich zu GOtt zu bea

rrr——

wurckenden Gnade ð; Ottes durch ſeine Mitwurckung beforderlich
kehren, ſich zu der vinade GOttes vorher zu zubereiten, und der

ſebn. Ja, ſie geben vor, der Wille des Menſchen muſſe in der
Bekehrung eher wurcken, als GOtt ſelbſt, alſo, daß GOtt darum
wurcke, weil der Menſch wolle. Mich duncket, es ſey dieſes ein

B3 alter
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14 Vt )ocalter judiſcher Jrrthum, welchen die Papiſten in der Schule der
Phariſaer gelernet, welche vorgaben, es waren Kraffte und Ver
mogens gnug von Natur in den Menſchen gelegt, womit ſir den
Anforderungen des Geſetzes vollkkommen Gnuge leiſten, und ſol
ches uberflußig erfullen konnten.

Unſere gottſelige Bekenner aber antworten aus GOttes
Wort: Aber ohne Gnade, Hulffe und Wurckung des Hei—
ligen Geiſtes, ſagen ſie, vermag der Menſch nicht GOtt ge
fallig zu werden, GOtt hertzlich zu furchten, oder zu glau—
ben, oder die angebohrne boſe Luſt aus dem hhertzen zu werf
fen: ſondern ſolches geſchicht durch den heiligen Geiſt, wel
cher durchs Wort GOttes gegeben wird.

Woher ruhret abor. die Untuechtigkeit. aen Willens in der
Bekehrung? Antwort: Allhier veroffenbahren ſich drey Quellen,
nehmlich: Der in geiſtlichen Dingen verfinſterte Verſtand;
ferner: Die naturliche, wie auch angenommene, oder muth
willige Widerfpenſtigkeit; und ſo dann: Das geiſtliche Un
vermõgen in Sachen, die unſere Seligkeit anbetreffen. Soll
ordentlicher Weiſe der Wille zum geiſtlichen Guten und wahren
Seelen-Heil beweget und belebet werden: w muß der Verſtand
das wahre Gute erkennen, ſolches unverruckt als wahrhafftig
gut beurtheilen, und es ſo wohl nothia, als auch nutzlich dem Wil

cho
len vorſtellen Je mehr nun Jerttgtetr iotcke. Jeinigkeit d

D 1
unLicht in dem Verſtande iſt: je gro er iſt aun ne reylelt, oder

das Vermogen und die Bewegung des Willens zum Guten.
Wie iſt aber, Andachtige, der natürüche Werſtand be

ſchaffen? Antwort: Der naturliche und nich ſelbſt aelaſſene Ver
ſtand iſt verfinſtert, hat nicht ſo viel Krafft und Slarcke, daß er
die geoffenbahrten gottlichen Wahrheiten, die zum Leben und zur
Seligkeit gehoren, ſo weit begreiffen und mit Beyfall einſehen
konne, als zur willigen Folgleintung, Erhebung-und Entſchlieſſung
des Willens nothig iſt. Dieſes beweiſet Paulus mit dem Erem

18..
Ephel 4, pel der unbekehrten Heyden: Welcher Verſtand verfinſtert iſt

und ſind entfremdet von dem Leben, das aus GOtt int, durch
die Unwiſſenheit, ſo in ihnen ift, durch die Vundtirit ihles

i J Her
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orer Verawelches ſich in unſerin Veiſtande durch eignes Nachforſchen ent
zundet, weder reine noch helle gnug brennet, uns mitten durch

 eeresSeele liegen,

Begierden,

moglich, in KeligionsSachen und in den Wiſſenſchafften etwas.I

grundlichers und beſſers auszuforſchen, als was ſie ſelbſt bereits

eiun
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eingeſehen hatten; folglich konnte die Lehre des Apoſtels nichts an
ders, als Thorheit ſeyn. Aber eben dadurch haben ſie ihr geiſtli—
ches Unvermogen, zu begreiffen was des Geiſtes GOttes iſt, ver
rathen.

Ferner eine Quelle, woraus die Untuchtigkeit des Willens
zur Bekehrung entſpringet, nehmlich die Widerſpenſtigkeit, und
ſolche iſt entweder die naturliche; oder, die angemaßte und
muthwillitte Widerſpenſtigkeit: Die naturliche Widerſpen
ſtigkeit iſt vermoge der Erbſunde allen Menſchen angebohren, und

iſt unvermeidlich, indem der Menſch die Kraffte nicht hat GOtt
zu gehorchen, wohl aber die Kraffte zu widerſtreben, und ſich dem
Geiſte GOttes zu widerſetzen. Davon heiſſet es: Das Tichten
und Trachten des menſthltiehen Serseons iſt nur.böſe immmer
dar. Ein wiedergebohrner Paulus fuhret daruber die bitterſte
Klage: Jch weiß, daß in mir, das iſt, in meinem Fleiſche,
wohnet nichts gutes: Und ferner: Jch ſehe aber ein ander
Geſetz in meinen Gliedern, das da widerſtrebet dem Geſetz
in meinem Gemuthe, (oder dem guten Vorſatz, welchen der
Heilige Geiſt in mir wurcket) und nimmt mich gefangen in
der Sunden Geſen, welches iſt in meinen Gliedern. Wer
ſiehet nicht die Groſſe der Verderbniß, dadurch ſich der Menſch

ſelbſt ſchadet?Es iſt aber die angenommene, muthivillige und vorſetzliche

Widerſpenſtigkeit noch weit abſcheulicher und noch vlel groſſſer,
da ein unwiedergebohrner Menſch der vorkommenden, ruhrenden.
und anklopffenden Gnade GOttes boßhafftig widerſtehet; da er
zwar die vom Geiſte GOttes durch ſein Wort gewurckte Ruh
rungen und Bewegungen in ſeiner Seele fuhlet und verſpuhret,
ſolche auch nicht vermeiden kan: jedoch dieſelben vorſetzlich dampf

ſet, unterdrucket und gleichſam in ihrer erſten Gebuhrt erſticket,
und ſolcher Geſtalt das gottliche BekehrungsWerck hindert. Da
von redet Paulus in folgenden Worten: Fleiſchlich geſinnet
ſeyn iſt eine Feindſchafft wider GOtt. Des Apoſtels Sinn
iſt: Alles, was ohne Erleuchtung und ohne Wort GHites von
einem unbekehrten Menſchen herkommt, nehmlich fleifrhliche Weiß

heit,
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heit, fleiſchliche Begierden, fleiſchliche Gedancken, wenn ſie auſſer
lich auch noch ſo gut ſcheinen, gehorchen nicht allein GOtt nicht,
ſondern emporen ſich auch feindſelig wider GOtt, und fuhren, ſo

reden, einen unaufhorlichen Krieg wider GOttes Weißheit, Ge J.
Au.. a ſ(Rrimdo ſinnet unſor Gli—

 vSunde dienet Die Sache hat i
Verſtand rohe und von der ſeligmachenden Erkanntniß ueer iſt: g,
je weniger Freyheit oder Vermogen hat der Wille Gutes zu er 1n
wehlen. Ein hocherleuchteter Paulus, welcher aus unmittelbarem n
Trieb des Heiligen Geiſtes geſchrieben, fuhret gleiche Sprache: ſnWiſſet ihr nicht, welchem ihr euch vegebet zu Knechten in Kem, 6,

AlGehorſam, des Knechte ſeyd ihr. Und wiederum v. 20. Da 16. au n

Gerechtiukeit. Das iſt, ihr lebetet nach den boſen Luſten eures ahnn
ihr der Sunde Knechte waret, da waret ihr frey von der „ff

f

G chtigkeit als ob keine Un aHertzens rey in den Tag hinein ohne ere
J

werechtigkeit ware. Was wollen wir ſagen? hat es doch dem
Meiſter mit der gelehrten Zünge, JEſu ſelvſt, alſo zu reden, ge
fallen: Warlich, warlich, ich ſage euch wer Sunde thut, Jo.g, 34
der iſt der Sunden Knecht. Allhier erblicken wir den elenden
und in die Sunde gefallenen Menſchen in ſeiner wahrem Geſtalt

lat nicht nur kein Vermogen ſich aus
elenden Sunden Stande heraus zu reiſſen, weil er unteryor ſeiner Bekelrung: er

1einemder ErbSunde todt lieget, ſondern er handelt auch noch uber
dieſes auf eine thorichte Weiſe wider ſeine eiaene Wohlfarth, und
widerſetzet ſich muthwillig der erbarmtnmerbe GOttes. Er

we cch dS—
ſchreckliche SeelenKranckheit wegen der er unde, da alle na

ind! urdem teinſe er un

C der
turliche Kraffte ſo ſehr verderbet ſ
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18 wt doc tader in ſeinem Verderben elendiglich umkommen, wenn ihm GOtt
mit ſeiner Gnade nicht zuvor kame? Soll aber bey einem unwie
dergebohrnen Menſchen die Bekehrung erfolgen: ſo iſt unumgang
lich nothig, daß der hartnackige Aiderſtand dieſes knechtiſchen
Willens bezwungen und weggeraumet werde.

Allhier entſtehet nun die groſſe und ſchwere Frage: Ob die
Uberwindung und Hinwegraun:ung des muthwilligen und ver—
ſtockten Widerſtandes der Gnade GOttes, oder denen naturlichen
Krafften des Menſchen zu zuſchreiben? Die Meynungen derer Leh
rer ſind getheilet. Diejenigen, welche das letztere behaupten, wen—
den ein: wenn die Aufhebung des boßhafftigen Widerſtandes ein
Werck der Gnaden ſeyn ſolte, ſo muſten alle Menſchen ſchlechter
dinges ſelig, und wider ihren Willen in Himmel gezogen werden.
Es iſt wahr, GOtt bekehret keinen Sunder wider ieinen Willen,
auch nicht mit, oder nach ſeinem Willen, ſondern ohne ſeinem
Willen, und daß der Wille dabey frey und ungezwungen ſey,
weil GOtt durch den gebuhrenden Gebrauch der Gnaden-Mittel
ſelbſt das Wollen und Vollbringen giebt. Es folget aber nicht,
Ge'riebteſte, daß, wo der hartnackige Widerſtand nicht aufgeho
ben wird, die Schuld an GOtt liege, ſondern die Schuld iſt dem
Menſchen, welcher die Krafft des gottlichen Wortes hindert, zu
zuſchreiben: Es muſſen aber auch nicht alle Sunder nothwendig
aus Muthwillen widerſtreben; denn der baßhafftige Widerſtand
iſt vermeidlich, und wird auch in manchen Sundern durch die
wurckende Krafft des Heiligen Geiſtes verhindert und vermieden.

Wir glauben demnach mit unſern alteſten und bewahrten
ſten Gottesgelehrten, was die heilige Schrifft und unſere Glau
bens-Bucher davon ſagen, daß die Gnade allerdinges auch die
allerhochſte Staffel des muthwilligen und wiſſentlichen Wider
ſtandes aufhebe. Wie gehet es aber zu, wenn die gottliche Gna
de den hartnackigen Widerſtand iwegnimmet? Antwort: Jndem

durch ſein *h eine Krafft iſt ſeligchen, die daran ij die Menſchen berufft, ſo bricht er ir
denjenigen, welche d afft des gottlichen Wortes nicht verhin
dern, ihren boſen Willen, daß die boßhafftige Widerſnenfrigkrit

gedampf—
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gedampffet und aufgehoben wird. Und durch das, mit wahrer
und unverruckter Andacht angehorte, und betrachtete Wort giebt
GoOtt denen Menſchen neue Kraffte und machet, daß ſie das Gu—
te wollen konnen. Hiervon zeugen die herrlichſten Spruche der
heiligen Schrifft, und ſonderlich dieſer Macht-Spruch des Apo
ſtels Pauli: GOTT iſt es, der in euch wurcket beyde das Plul.
Wolilen, und das Vollbringen, nach ſeinem Wohlgefallen. I3.
Der Erbarmer kommet denen verſtockten Sundern mit ſeiner
Gnade zuvor, nicht nur den naturlichen, ſondern auch, durch die
zubereitende Gnade, ihren boßhafftigen Widerſtand wegzuräu—
men: Jch will euch ein einträachtig Hertz geben: und will Erech.
das ſteinerne Hertz wegnehmen aus eurem Leibe, und ein 11. 19.
fleiſchern Hern cteben. Was iſt deutlicher, als dieſes? GOtt e. 36, 25
will das ſteinerne Hertz, das iſt, ein ſolches Hertz eines Sunders,
welches in fleiſchlichen Luſten verhartet iſt, hinwegnehmen, er will
es durch die Gnaden-Mittel andern und beſſern. Er will ein
fleiſchern Hertz geben, er will es durch die Buß-Gnade erweichen,
und einen ſolchen Sinn verleihen, der ſich nicht mehr hartnackig
widerſetzen, ſondern ſich leidentlich, als wie ein Fleiſch, das ſich
nach eigenem Gefallen wenden und traetiren laſt, verhalten ſoll.
Kurtz: Das krafftige Wort GOttes ziehet nicht nur die naturli
che Widerſpenſtigkeit bey der erſten Bekehrung dererjenigen ein,
die noch nie bekehret geweſen: ſondern es greiffet auch bey den
ruckfalligen, und verſtockten Sundern in der Kirche die muthwil
lige Hartnackigkeit an, und beſtreitet dieſelbige; fuhret auch nicht
weniger zu ihrer volligen Uberwindung die benothigte Krafft dem
Memcchen zu. Solche hertzbrechende Krafft des gottlichen Wor
tes fuhret uns der HErr zu Gemuthe: Jſt mein Wort nicht Jer.23,
wie ein Feuer, ſprirht der HErr, und wie ein Hammer der 29.
Felſen zerſchmeißt? GOtt will nicht die Natur aufheben, ſon
dern er will denjenigen Verſtand, der vorhin ver inſtert war, er
leuchten; er will eben denjenigen Willen, der vorh n widerſpenſtig
war, heiligen, lencken und zum Gehorſam bringen. Der Heilige
Geiſt gehet noch weiter und erwecket durch das gottliche Wort

gute Gedancken und Pewegungen in einem ſolchen Sunder, daß

C 2 er
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ſa 20 vDr ocer ſich ſchon geandert befindet. Hierbey verſpuhret man ſonder
lich die Wurckung des Heiligen Geiſtes, daß er die guten Gedan
cken und Begierden immer hoher treibet, und ſie noch genauer
auf den Zuſtand des Sunders einrichtet, daß er ihn durech das
Geſetz zur Erkanntniß ſeiner Sunden bringe, und ihm in ſeinem
Gewiſſen uberzeuge, wie groß das Elend nach dem Sunden-Fall,
wie groß und ſchwer ſeine Sunden, wie hefftig der Zorn GOttes,
was vor eine Schuld der Straffe ihm auf dem Halſe liege, von

Kom 3, welcher er gedruckt werde. Daneben erleuchtet der Heilige Geiſt
20. durch das Evangelium den Verſtand je mehr und mehr, und uber

e 4, 15. zeuget ihn von den evangeliſchen Geheimniſſen und Gnaden--Ver
5B. Moſ. heiſſungen in Chriſto, und pflantzet in ihm Erkanntniß und Beyfall.
27.26. Dieſes gehet ſo lange fort, biß der weilige Geiſt auch durch die

vollfuhrende Gnade im Willen des Menſchen das zuverſichtliche
Vertrauen auf das Verdienſt des Erloſers wurcket, und alſo den
volligen Gla ben hervorbringet. Darum konnte Paulus denen

Tyhel r, Epheſern nichts beſſers, als dieſes wunſchen: Der GOtt unſers
17. 18. 19. Errn JMſu Chriſti, der Vater der Herrlichkeit, gebe euch

den Geiſt der Weißheit und der Offenbahrung, zu feiner
ſelbſt Erkanntniß, und erleuchtete Augen eures Verſtandniſ
ſes, daß ihr erkennen motzet, welche da ſey die Hoffnung eu
res Beruffs, und welcher da ſey der Reichthum ſeines herrli
chen Erbes an ſeinen Heiligen, und weiche da ſey die uber
ſchwangliche Groſſe ſeiner Krafft an uns, die wir giauben,
nach der Wurckuntz ſeiner machtigen Starcke. Mit dieſen
gottlichen Worten ſtimmen auch unſere Glaubens-Bucher voll
kommen uberein, wenn es in der Formula Concordis alſo heiſſet:

1.673. GOrtt ziehet den Menſchen zu ſich, welchen er zu bekehren
beſchloſſen hat. Er ziehet ihn aber alſo zu ſich, daß aus
einem blinden Verſtande werde ein erleuchteter Verſtand,
und aus einem widerſpenſtitten Willen, werde ein bereit
williger und aehorſamer Wule. Jedoch, wir wurden unſern
ſchwachen Krafften zu viel zutrauen, wenn wir die eigentliche Art
und Weiſe dieſer gnadenreichen und uns, in dieſer Unvolllommen
heit, unbegreiflichen Wurckung des Heiligen Geiſtes ergrunden

wol,
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toolten. Sie iſt, und bleibet ein Geheimniß. O welch eine Kom. rr,
Tieffe das Keichthums, beyde der Weißheit und Erkannt- 33.
niß GOttes! Und GOtt kan uberſchwanglich thun uber Epheſ.g,
alloa das wir bitten oder verſtehen, nach der Krafft, die da 20.

felbſt bekehren. Win man eunvrurr,der heiligen Schrifft die Bekehrung dem Menſchen ſelbſt zugeeig

net, wenn der Prophet Joel deutlich ſaget: So ſpricht nun der Joel.HEer:; Bekehret euch zu mir von gantzem hertzen, mit Fa12. 1z.
ſten, mit Weinen, mit Klagen. Zerreiſſet eure chertzen und
nicht eure Kleider, und bekehret euch zu dem HErrn, eurem
GOtt. Wir antworten: Nicht alles, was GOtt befiehlet, das
wir thun ſollen, ſtehet in unſern eigenen Krafften. Dieſes bewei
ſen wir mit dem Ausſpruche JEſu, wenn er ermahnet: Chut Mare.
Buſſe und glaubet an das Evangelium. Da er doch im Ge 15.
gentheil anderweits ſpricht: Das iſt GOttes Werck, daſ ihr Joh. 6,

den alaubet, den er geſandt hat. Demnach iſt ein ſolcher 9
Befehl GOttes. ein heillames Mittel, wodurch GOtt die Bekeh
rung, Buſſe und Giauden wurcket. Wenn uns GOdtt gebeut
etwas zu thun, was nicht in unſerm Vermogen ſtehet, ſo giebt er
uns auch Kraffte darzu, daß wir es thun konnen. Wennu dort
der allmachtige Heyland dem todten Junglinge zu Nain gebeut,

und zu ihm wricht. Jlinglincj, ich ſacte dic, ſtehe auf: ſo gab Lue?
er ihm aurh Krafft darzu, daß der Todte ſich aufrichtete, und an- 14. 15.

fieng zu. reden.Wir wollen noch ein Gleichniß hinzu fugen: Ein Vater
ſpricht zu ſeinem Kinde, welches noch nicht gehen kan: Komm
her zu mir, reicht ihm aber auch zugleich die hHand, daßt es
lommen kan: eben alſo macht es auch GOtt mit uns ohnmach

CE 3 tigetn



Vt do( dtigen Menſchen im Wercke der Bekehrung. Und um ſolche Gna
denKraffte ruffet das bußfertige Ephraim ſeinen GOtt an: Be

Jer. zr, kehre du mich, ſo werde ich bekehret. Denn du, SErr,
18. biſt mein GOtt.

Schlußrede.
ſEs iſt unumpsanglich nothig, theureſte Seelen, daß ihr dieſe

wichtige Lehre, die wir euch heute in euer Hertz gepraget ha—
ben, in unvergeßlichen Andencken behaltet. Sie verlanget eben
dasjenige von uns, was ehemahls ein Eſaias dem Volcke GOttes

Eſ. zo, zugeruffen: Dis iſt der Weg, den ſolt ihr gehen, ſonſt weder
21. zur Rechten, noch zur Lincken.

Traun, die  Papiſten. und Calviniuen. befinden ſich auf
zween geſahrlichen Abwegen: jene auf dem Wege des eiteln Ruhms
der naturlichen Kraffte, mit welchen ſie alles ausrichten wollen,
aber ſich ſelbſt betrugen; dieſe, die Calviniſten, auf dem Jrrwege
eines unbedingten Rathſchluſſſes, da ſie vorgeben, GOtt wolle
nur etliche Menſchen durch eine unbedingte Gnade, der man nicht
widerſtehen konne, ſelig haben. Welches aber nur ſtracks der
HeilsOrdnung GOttes zuwider iſt. Jſt denn nicht das Herk
des Menſchen nach dem klaglichen Sunden-Fall unbeſchreiblich
boſe, alſo, daß es auch denen krafftiaſten Mitteln, die zur Beſſe
rung deſſelben von der weiſen Liebe GOties arſtifftet iind, wider
ſtehen kan? Und wird dieſes nicht aus der Errahrung beſtätiget?

Preiſet mit mir den HErrn, der durch die heilige Schrifft
und durch das unvergleichliche Bekanntniß des Glaubens, welches

auf dem ReichsTage zu Auoſpurg Kayſerl. Majeſtat Carl dem V.
am 25. lunii 1530. war doffentlich. überanitwortet worden, uns
unter andern, auch in dieſer Lehre von der Bekehrung eines Sun
ders, auf den rechten Weg gebracht hat.

Hatte nun die erſte Helffte dieſes Jahrhunderts uns ver
ſchiedene Jahre wegen der geſegneten Reformativn und obangeliz
ſchen Wahrheit denckwurdig gemacht: ſiehe, ſo funget ſich auch
die andere Helffte nicht weniger mit einem merckwurdigen tahre
an. Der zweyte Tag des kurtz· verwichenen aligull· Moliciſb hat

W das



unt doc dar 23
das Gedachtniß einer ſonderbaren und vorzuglichen Wohlthat er
neuert, die uns GOtt 1552. und alſs vor zweyhundert Jahren
erzeiget, da im Puaffauer Vertrag der erſte Religions-Friede ge—
ſchloſſen, und das uns aufgedrungene Interim gantzlich aufgehoben

worden.
Was war das Iaterim? Es war ein Buch, oder die berPabftthume gunſtige Religions-Verfaſſung, I

Jche der Kayſer hatte verfertigen laſſen, und nach derſelben ſich un—
Jſere evangeliſche Bekenner unterdeſſen und ſo lange in Glau—

bens-Sachen richten ſolten, bis der Padſt die ſtreitigen Artickel

r—durch das Coneilium zu Trident wurde ausgemachet haben.
Warlich! ware dieſe hochſt ſchadliche Verordnung nicht

abgeſchaffet ſo beſorgen, daß das belobte und
Jin des Reichs Verſammlung in deutſcher Sprache offentlich ver—

leſene und ubergebene evangeliſche Glaubens-Bekanntniß, ja, die nn
gantze heilſame Religions-Verbeſſerung hatte konnen vernichtet n
werden, und zu Grunde gehen.

Solten wir ſolchen Vertrag, welchen der Kayſer durch
17 4.ſeinen Herrn Bruder Ferdinand mit dem Churfurſten zu Sachſen

MAVKRITIO dem Groſſen zu Paſſau, einer Stadt in Bayern, u
geſchloſſen, nicht vor eine Grundfeſte halten, auf welcher unſere Il

ngevangeliſche ReligionsKreyheit in Kirchen und Schulen beruhet?
5alſp, daß von derſelben Seit an die Wahrheiten des theuren Aug

lunſpurgiſchen GlaubensBekanntniſſes ungehindert haben konnen inlverkundiget werden, wir auch offentliebe GottesHauſer erhalten,
n

J

Solte dieſe gottliche Wohlthat.nicht werth ſeyn, daß wir
daß nun viele tauſend Seelen zu Ehriſto ſind bekehret worden.

7

dem Friede Furſten und Brunquell aller Gaben ein Danck und nu

zu thun pflegte, weil wir dievortreflichen Fruchte dieſes herrlichen Moſ. 3. Iu
Friedens Opner Anrbriugen, wie ehemahls das Volck GOttes 3 Buch Alu

Friedens noch ernden? Solche Opffer ſind die Farren unſerer
rippen, wozu uns Paulus ermuntert: So laſſet uns nun opf-Ebr. 13.
fern, durch Chriſtum, das LobOpffer GOtt allezeit, das 15.
iſt, die Frucht der Lippen die ſeinen Nabmen bekennen.
Und mich duncket, der treua Knecht. GOttes Moſes ruffe uns zu:

Geden



wmt o( da
5. Buch Gedencke der vorigen Zeit biß daher, und betrachte, was er
Meoſe z2, gethan hat an den alten Vatern. Frage deinen Vater, der

7. wird dirs verkundigenz deine Aelteſten, die werden dirs ſa

gen. Und wie? wurden wir uns des Laſters der Undanckbarkeit

nicht ſchuldig machen, wenn wir nicht erkennen wolten, daß GOtt
unſerm werthen Chur-Sachſen vor andern Landern keinen gerin
gen Vorzug gegonnet, daß ſich in demſelben das groſſe Werck der
Kirchen-Reinigung angefangen? Auch haſt du, geliebtes Tor
gau, vor andern Stadten SachſenLandes keinen geringen Ruhm,
daß der theure Mann GOttes Lutherus durch die bekannten ſieb
zehen Artickel, welche deswegen oie Torgiſchen genennet werden,
den erſten Grundriß zu unſerer Augſpurgiſchen Coufeßion in dirJ entworffen, welche Artickel IDIaNNEs oer Beſtandige Chur
furſt zu Sachſen mit nach Augſpvurg auf den ReichsTag gebracht,
die auch daſelbſt allen andern Schrifften vorgezogen worden, und
aus welchen der allgemeine Lehrmeiſter Deutſchlandes, Philippus
Nlelanchthon, der im Nahmen aller ubrigen die Feder fuhrte, un
ſer Evangeliſches GlaubensBekanntniß alſo, wie, wir es, GOtt

d. Lob! noch haben, verfaſſet hat.
und es verdienet auch nicht weniger Achtſamkeit, daß auf

hohen Befehl des frommen Churfurſten avGvs ri im Jahr 1574.
der Grund auch zu dem beruhmten GiaubensBuche unſerer Ev
angeliſchen Kirche, welches Formula Concordiæ, oder das Chriſt
liche ConcordienBuch genennet wird, in deinen Mauern iſt ge
leget worden, welches anfangs das Torgiſche Buch benahmet“e wurde, und welchem eben die Lehre vom freyen Willen nicht

mur in ein groſſer Licht geſetzet, ſondern auch die groſſen Streitig
keiten, ſo aus dem betruglichen Interim unter den Evangeliſchen
Lehrern entſtanden, entſchieden und beygeleget, wie auch nicht we

4 niger die heimlichen Calviniſten gedampffet worden ſind. Ge
il liebteſte Torgauer, vergeſſet dieſes nicht, und es iſt auch unlaug

IIIIII I
9 D

in bar und eine ausgemachte Sache, daß ſich der Religions-Friede
i auf unſere ungeanderte Augſpurgiſche Confeßion grundet, und wir

ll deſſelben verluſtig werden konnten, daferne wit von ſolchem Be
kannt
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kanntniſſe abwichen; ey, ſo ſind warlich, alle wahrhafſte Augſpur
giſche ConfeßionsVerwandte mit Nachdruck zu ermahnen, daß

ſie ernſtlich, feſt und unverbruchlich daruber halten. Wie groß
iſt nicht die Wohlfarth, ſo auf dieſem herrlichen Kleinod beruhet?
Nicht nur das Heil der Seelen, ſondern auch unſere zeitliche Gluck—
ſeligkeit. O daß wir offt daran gedachten! Laſſet uns demnach 2. Tun 1

13.halten an dem Furbilde der heilſumen Worte. Laſſet uns halgr,9
ten ob dem Wort, das gewiß iſt. Laſſet uns halten an dem Ehr. 4,

Bekanntniß. 14Es wurde aber auch unverantwortlich ſeyn, wenn wir an—
ders leben wolten, als in GOttes Wort und unſern Glaubens—
Buchern gelehret wird: ſo wendet doch, ihr bekehrten Evangeli—
ſchen Chriſten, die empfangenen Gnaden-Kraffte alſo an, daß ihr
durch Beyſtand GOttes, das gute erwehlet, und das boſe verab
ſcheuet, haſſetund vermeidet. Denn nun ihr ſeyd von der Sun gom.s,
de frey und GOttes Knechte worden, habt ihr eure Frucht, 22.
daß ihr heilict werdet. Dampffet die naturliches Widerſpenſtig
keit, damit ſie nicht in eine muthwillige und vorſetzliche ausſchlage.
Denn das Fleiſch geluſter wider den Geiſt, und der Geiſt Galat.5,
wider das Fleiſch. Dieſelbige ſind wider einander, daß ihr 17.
(nach dem naturlichen Triebe nicht thut, was ibhr wollet.
GoOtt gonnet euch eben noch ſo wahrhafftig, wie dort ſeinem Vol
cke, alles Gute. Vernehmet hiervon ſeine Liebes-volle Erklarung:
Jch nehme chimmel und Erde heute uber euch zu Zeugen, ich 5 Buch
habe euch Leben und Tod, Segen und Fluch vorgeleget, daß Moſ. zo,
du das Leben erwehleſt, und du und dein Saame leben möö 19.
geſt. Niemand ſey ſo thoricht daß er der Sunde alſo nachhange,
und den Tod erwehle vor das Leben, den Fluch vor den Segen.

Jhr unbelehrten Sunder aber im Volck, wie lange wollet

—7
ihr eure naturlichen &raffte des frehen Willens mißbrauchen?
Wendet ſie in geiſtlichen Dingen zum auſſerlichen gottesdienſtli—
chen Wercken an. Eilet mit euren Fuſſen zum Hauſe des HErrn,
neiget eure Ohren zu GOttes Wort, ſchlaget mit euren Handen
die heilige Schrifft ſelbſt auf und leſet ſie, thut eure Lippen aut
mit ſingen zum Lobe GOttes, und. mercket darauf mit allem Fleiß,

D ent—
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entſchlaget euch aller ausſchweiffenden Gedancken. Dieſes ſind
die Anleitungs-Mittel, welche zur Betrachtung des göttlichen
Wsortes gehoren. Unterlaſſet ſolche nicht, ſo wird der Geiſt GOt
tes durch das gehorte und betrachtete Wort in eurer Seele kraff—
tig wurcken, und euch von denen gottlichen Wahrheiten uberzeu
gen, und euren böſen Willen brechen. Das Wort GoOttes iſt
das herlitie Zeuer des HErrn, welches unſere kalte Hertzen ent
zundet, es iſt der Hammer, welcher die verſtockten und Felſen—

harte Hergen zerſchmeiſſer. Das Wort GOttes iſt leben—
digg und krafftig, und ſcharffer denn kein zweyſchneidig
Schrerdt, und durchdringet, biß daß es ſcheidet Seel und
Geiſt, auch Marck und Bein, und iſt ein Richter der Gedan
cken und Sinnen des ertzens. Es iſt ein Licht, welches
die Augen unſers Verſtandniſſes erleuchtet. Und wo ſich nur in
unſern geiſtlichen Geſchafften Dunckelheit und Schwierigkeiten
auſſern, ſo giebt uns das gottliche Wort Licht. Jn dieſem Ver—
ſtande ſpricht David: Dein Wort iſt meines Fuſſes Leuchte,
und ein Licht auf meinem Wege. Es iſt die Krafft GOt—
tes ſelin zu machen.

Gilt Bitten, gilt Vermahnen aller getreuen Seelſorger, ſo
hindert doch das Bekehrungs-Werck nicht weiter, auf daß ihr
nicht erfunden werdet, als die wider GOtt ſtreiten. Widerſtre
bet nicht langer, muthwillig, hartnackig, boßhafftig, dan nicht die

Knechte GOttes, wie dort Stephanus uber die verſtocklen Juden,
auch uber euch klagen muſſen: Jhr halsſtarriqge und Unbe—
ſchnittene an hertzen und Ohren, ihr widerſtrebet allezeit
dem cheiligen Geiſte, wie eure Vater, alſo auch ihr. Will
man ſich nicht bekehren, ſpricht David, ſo hat GOTT ſein
Schwerdt gewetzet, und ſeinen Boggen tzeſpannet, und zielet,
und hat darauf gelegt toödtliche Geſchoß, ſeine Pfeile hat'er
zucterichtet zu verderben. Ware es ſolchen Menſchen nicht
beſſer, nie gebohren, als unbekehrt ewig verlohren? Der Gott
loſe laſſe deinnach von ſeinem Wege, und der UÜbelthäter ſeie
ne Gedancken, und bekehre ſich zum SErrn, ſo wird er ſich
ſein erbarmen, und zu unſerm GOtt, denn hey: ihin iſt viel

Vergebung.  Nlie—
ueu„—e—



wnt dol dn 27Niemand entſchuldige ſich mit der Unmoglichkeit, daß er
ſich aus eigenen naturlichen Krafften weder aus der naturlichen,
noch muthwilligen Widerſpenſtigkeit herausreiſſen lonne. Zviſſet
aber, daß, was denen naturlichen Krafften unmoglich iſt, GOtt
ſelbſt wurcke durch ſeine unendliche Krafft, die er in ſein Wort ge
leget hat. Und eben dieſes gottliche Wort iſt es, welches, wenn
es unverruckt betrachtet wird, ſeinen krafftigen Einfiuß in den
boſen Willen des verſt ckten Sunders hat, alſo, daß es die hart—
nackige Widerſpenſtigkeit angreifſe, beſtreite und völlig uberwinde,
wodurch der Sunder mit ſich umgehen und von GOtt zum Guten
bewegen laſſet, und die Bekehrung vollzogen wird.

Zwar muſſen auch bekehrte Chriſten uber die naturliche
Jbiderſpenſtigkeit klagen, ſo lange ſie leben;: zwar ſeuffzen ſie tag
lich uber das Boſe, das in ihnen wohnet, ſie zu allem Guten un—
tuchtig machet, und hingegen zu allen Sunden reitzet und locket,
gleichwie ein bekehrter Paulus auch thun muſte: Jch weiß, daß Kom.
in mir, das iſt, in meinem Fleiſche wohnet nichts tiuntes. Wol 18 22.
len habe ich wohl, (durch des Heiligen Geiſtes Guade) aber ?3. 24.

Vollbringen des Guten, finde ich nicht. Jch habe Luſt an
Gates Geſetz, nach dem inwendicgen Menſchen. Jch ſe
he aber ein ander Geſetz in meinen chliedern, das da wider
ſt t t dem Geſetz in meinem Gemutbe, (oder denen guten Trie

reteben, welche der Heilige Geiſt in mir wurcket) und nimmt mich

f

n der Sunden Geſetz, welches iſt in meinen Glie
tze angenidern.

Jch elender Menſch! wer wird mich erlöſen von dem
Leibe dieſes Todes: Jedoch ſolche Sunden werden ihnen, weil
ſie ihr Leben in tagllcher Bune fuhren, nicht zugerechnet. Sie
kampffen, wider die Sunde: ue widerſtehen der Sunde biß aufs
Blut; nie ſind ſtaet in dem. HErrn, und in der Macht ſeiner Star
cke beſidgeniſie den angebohrnen Widerſtand, daß er nicht in eine
boßhafftige Hartnackigkent ausbreche. Hier ſagen fie mit Pau
lo: Jch vermag alles durch den, der mich machtig machet, Phil. 4.

Chriſtus. 13.SErr, unſer GOtt, erhalte uns die Lehren, die du
uns in deinem Worte geoffenbahret haſt, und in dem theu—

ren
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 ô— —eeeeerjy v orer foroerg yerhalte uns auch bey der hergebrachten Freyheit des reinen

und unverfalſchten Gottesdienſtes. Es ſind nun zweyhun—
dert Jahre voruber, da du uns die freye ReligionsUbung
in Kirchen und Schulen nicht allein allergnadigſt geſchen
cket, ſondern auch biß hieher durch deinen allmachtigen
Schutz unter uns erhalten haſt, daß wir deinen Nahmen
deswegen zu preiſen haben, und mit danckbarem Hertzen
ruhmen muſſen: Aber durch Hulffe GOttes iſt es uns gelun
eten, und. ſtehen biß auf dieſen Tag, und bezeugen es vor aller
welt, beyde den Kleinen und Groſſen, und ſagen nichts auf
ſer dem, das die Propheten geſaget haben, daß es geſchehen
ſolte, und Moſes. Mein SErr, und mein GOtt! erwecke
zu allen Zeiten treue und tapffere Lehrer, welche auch uber
hundert Jahre und biß ans Ende der Taue deine gottliche
Wahrheiten in unſerm Vaterlande unverfalſcht vortragen
und vertheidigen! erwecke auch allezeit fromme Zuhorer,
die ſich von gantzem Zhertzen zu dir bekehren, und ſich nach
deinem heiligen Worte rechtſchaffen beſſern! Ach ſteh uns

bey, gieb und verleih das Wollen und Vollbringen,
ſo wird der Mund von hhertzengrund ein

ewig DanckLied ſingen. Amen.
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